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Die Antwort.
,. !«„ * »«»!«»»»»* »»»*»«?«»*>

I* - -r A*t« Gründlichkeit und mit nickt geringerer
Präsident Wilson sie der deutschen Re-

- «thet  zur Anwendung brachte, hat diese nun-
- der Versenkung der „Lusitania" entstandenen

Amerika in ihrer Antwortnote behandelt,
fftüf ’i-xifter Gerard zur Übermittlung nach der
» » Hergeben worden ist. Es ist em langes
MUptmoi oer̂ riöIicf)eTt  und entgegenkommenden
^ ""sind viele darin ; auch enthält es mancherlei

Ln denen man an dieser Stelle Nicht zum
L ' Abex es gibt Wahrheiten , die gewissen

oft genug gepredigt werden können, und
von Kriegführung , die vor der gesitteten

iederhott ' Md nickt sckarf genug gebrand¬
kann Dieser Notwendigen Vorarbeit

liTfirf . die Note der deutschen Regierung
wieder in ganz ausgezeichneter Weise,

i,e'mman überhaupt noch eine Empfindung
W , M edlen Zorn und gerechte Entrüstung , da
fit verfehlen, tiefen Eindruck SU machen. Be-sStelle,  wo es als die heilige Pflicht der

Regierung bezeichnet wird , alles , was irgend m
M steht, zu tun, um in dem uns aufgezwungenen
L , das Leben der deutschen Untertanen zu

zu retten, werden die menschlichen
“jeg *zugänglichen amerikanischen Gemüts sich
1  nickt versagen können: „Wollte die
Regierung diese ihre Pflicht versäumen, so

lich vor Gott und der Geschichte der Verletzung
»Prinzipien höchster Humanität schuldig machen.
^Grundlage jedes Staatslebens sind. Die
M ist ja schließlich nicht bloß für Amerikaner da,
«dent Wilson wird es der deutschen Regierung
denken können, daß sie sich in erster Reck« zum

Lebens deutscher Untertanen verpflichtet suhlt,
feinmal wird den Engländern der Spiegel vor-
Im Ms ihre Seekrjegführung m Wirklichkeit ist.

Rei den internationalen Verhandlungen , die zur
-elung des Seekriegsrechts gepflogen wurden, sind
ffiant > und Amerika gemeinsam für fort-
We Grundsätze, insbesondere für die Abschaffung
,, Keebeuterechts sowie für die Wahrung der neu»

Nalen Interessen eingetreten. Noch bei Beginn des
«wärtigen Krieges hat sich die deutsche Regierung auf
«Vorschlag der amerikanischen Regierung sofort bereit-
flätt, die Londoner Seekriegsrechtserklarung zu ratifi-
M und sich dadurch bei der Verwendung ihrer See-
eitbäfte allen dort vorgesehenen Beschränkungen zugunsten
a Neutralen zu unterwerfen. Ebenso hat Deutschland stets

mdem Grundsatz festgebalten. daß der Kr ^eg mit der
bewaffneten und organisierten Macht des feind»

i-nStaates zu führen ist. daß dagegen die feind»
-Zivilbevölkerung nach Möglichkeit von den
leiiicöen Maßnahmen verschont bleiben muß. Die
Äiche Regierung hegt die bestimmte Hoffnung. daß

, dnm Eintritt des Friedens oder, sogar schon früher
Mm wird, das Seekriegsrecht in emer Wene zu

■ra, die die Freiheit der Meere verbürgt , und sie
dH mit Dank und Freude begruben, wenn sie dabei
i in Hand mit der Amerikanischen Regierung arbeiten

England aber hat von vornherein in steigender Rück-
"igkeit unter Mikracktuna aller Reckte dxr Neutralen

5ernsprech-5lnschl»tz Nr. 20.

Fernsprecher: Herborn Nr. 20. 7 2.

Schweiße deines Angesichtes. . .
Roman von M. v. R ucholtz.

Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
.So, Kurt, und nun erzähle mir . was dich so be-

chigt.'
Die Berührung der weichen Hand tat ihm wohl. Er

ie die Augen für eine Welle geschlossen, nun öffnete er

.Ach. ich war ein Tor . Es ist nichts Schlimmes.
*>ch zu hören bekam, nur für einen Augenblick erschien
"'r so. Was ist das letzt immer mit mir?
.sind der Brief ?" fragte sie forschend. „Bitte . giv
wr: laß mich selbst Einsicht nehmen."

reichte ihr das Schreiben hin. Es steckte in einem
'n grauen häßlichen Kuvert , das verschiedene Sckmutz-
l zeigte. Sie nahm es mit spitzen Fingern und zog

einen Bogen, von dem die andere Hälfte mu oer
ungeschickt abgeschnitten war . Auf diesem Papier

* »and:

>ber Herr Baron ! Ich schreibe dies ohne Wissen
7« Isidors. Wenn der Herr Baron meinen Sohn

er nichts von diesem Briese . Gott der Ge-
Jjr 3ch habe den Jungen müssen ms Geschäft nehmery
^ nicht anders. Das Geschäft versteht er, das mutz

um. Aber er muschelt im geheimen, ich weiß, was
Hat er seine Geheimnisse. Hab' ich meine Ge-

W Also kurz und gut : er will kundigen die
von sünfzigtausend Mark , die wir dem Herrn

Ic„ drei Jahren geborgt haben. Hab ' ich gesagt:
'. jE Men , Isidor — hat er gesagt: Ick brauch sei ich
Lälir En. sie sünd mir notwendig sor's Geschäft; das
ftJJW er, steht oben an . . . . „ ,a

idwE. lch  tun , Herr Baron ? Ick kann nichts tun.
leinen Willen, und den setzt er durch. Er wird

balgen zum ersten April die zweite Hypothek.
^ »mn ersten Oktober. Ick wollte dies dem Herrn
>fmhÜ1Êteilen . vielleicht kann er sich danach richten
Id? um Gelegenheit, sich bei einem Freunde nach dem

o! utun- Hamit er es uns wiedergeben , kann zu
- " At. Ich habe getan, was ich konnte, Isidor mm

es ging nichtz er bat einen barten Kopf, ^ cn

nicht sowohl d,e Kriegführung . MS oas ^ eoen der
deutschen Nation vernichtend zu treffen gesucht Es hat
die neutrale Schiffahrt in der ->̂ >rdsee durch Legung
schlechtverankerterMinen sowie durch Aushalten und Aüp
bringen der Schiffe auf» äußerste gefährdet und erschwert,
jo daß es tatsächlich neutrale Eten und Hafen gegen
slleL Völkerrecht blockierte. So wurde Deutschland zu dem
Handelskrieg mit Unterseebooten gezlvungen. England
hat offen erklärt, daß es eine semer Hauptaufgaben se». zu
verhindern, daß Nahrungsmittel für die deutsche Be¬
völkerung über neutrale Häsen nach Deutschland gelangten.
Seit dem 1. März nimmt es äüch von den neutralen
Schiffen alle von Deutschländ kommenden oder nach
Deutschland gehenden Waren weg, auch wenn sie neutrales
Eigentum sipd. Wie seinerzeit die Buren , so toll letzt das
deutsche Volk vor die Wahl gestellt werden, ob es mit
seinen Frauen und Kindern dem Hungertod erliegen oder
seine Selbständigkeit aufgeben wolle.

Die Note kommt dann besonders auf den „Lusitania -
Fall zu sprechen, der nur möglich geworden ist, weil die
britische Admiralität unser Verheißung von Prämien ihre
Handelsschiffeangewiesen hat , sich zu armieren und die
Unterseeboote zu rammen . Dadurch ist un tchurfsten
Widerspruch mit allen Grundsätzen des Völkerrecht» lede
Grenze zwischen den Handels - mid den Kriegsschm̂ i ver¬
wischt und sind die Neutralen , die die Handelsschiffe als
Reisende benutzen, allen Gefahren des Krieges m erhöhtem
Maße ausgesetzt. Wenn die „Lusitania " nuht lange genug
über Wasser blieb, um ihre Mannschaft und die Passagiere
ketten zu können, so ist dys dem Porhanümsem grotzer
Mengen hochexplosiüer Stoffe ay Bord zuzuschrelbey. Die
deutsche Regierung unterläßt auch Ulckt- wiederholt daraus
hinzuweisen, daß bei Schonung Sckrstes tausende non
Kisten mit Munition den Feiyden Deutschlands sugefuhrt
und dadurch tausende deutscher Mutter und Kinder ihrer
Ernährer beraubt worden wären . .

Aber unsere Regierung laßt es bei schonen und ein¬
drucksvollen Reden nicht bewenden,, sondern sie legt, um
ihre ausrichtige Bereitwiüigteit zu einer Verständigung zu
beweisen, den Amerikanern praktische Vorschläge vor, rme
es möglich gemacht werden könne, daß amerikanische Schiffe
in der Ausübung der legitimen Schiffahrt nicht gehindert
und das Leben amerikanischer Bürger aus neutralen Schiffen
nickt aefäbrdet werde.

Alles m allem also: Unser Handelskrieg gegen
England wird seinen Fortgang nehmen, solange die von
England dafür geschaffenen Voraussetzungen fortbestehen.
Unter genau begrenzten Bedingungen sind wir aber bereit,
dazu beizutragen, daß das Leben neutraler , amerikanischer
Bürger von dieser Kriegführung nach Möglichkeit verschont
bleibt. Man kann die Regierung zu dieser zugleich festen
und maßvollen Haltung nur aufrichtig beglückwünschen.
Jetzt ist es an Herrn Wilson, zu zeigen, ob er bereit ist.
die ihm dargereichte Hand zur Verständigung zu ergreifen.

Der Krieg.
Im Westen wie im Osten war bei den -deutschen

Truppen die Gefechtstätigkeit im allgemeinen genug.
Nach den langen Kämpfen und der andauernden Ver¬
folgung des Feindes in Galizien und Sudpolen ist es
nur natürlich, wenn die ArMeekommandos zur Vor-
Bereitung neuer Sckläge taktifcke Pausen eintreten Ißiieft.

bin Ihr Freund , Herr Baron , aber ich bin Isidors
SM, °- Di -8 » reite W . 18 3tr ns,ein.

iora* eI,fif rieHe!inI.öie Nachricht ist schlimm,
sehr schlimm, aber ich, meine, du brauchst doch nicht zu
verzweifeln. Ich bin sicher, du wirst die Hypothek ander-
weit aufbringen können. Du hast Freunde . . .

„Halt ", sagte Kurt schroff, „ick hatte nur emen Freund,
der sie mir hätte leihen können, das war Gornemann . Der
kommt jetzt aber nickt mehr in Betracht ."

Gertrud wurde ein wenig blaß . „An wen rönnkest
du dich noch wenden? An andere Geldleute ?" „

Kurt atmete aus. „Du könntest recht darm haben,
meinte er und stand auf . „Daß ich das Geld erhalte,
unterliegt wohl keinem Zweifel . ES war Torheit von
mir , dich und mich wegen des Briefes zu beunruhigen.
Ich begreife mich selbst nicht; die Aufregungen der letzten
Zeit haben mich schlapp gemacht."

Er küßte seine Frau leicht. „Die Aussprache mit dir
hat mir wohl getan. Es wird noch alles gut werden.
Der erste Oktober liegt in io weiter Ferne , und Isidor
hat die Hypothek ja auch noch nicht gekündigt. Dieser
Brief hier besagt am Ende nichts . . ."

Gertrud griff, nachdem er gegangen war . nach ihrer
Näharbeit . Jetzt hätte sie Zeit gehabt, noch ein Lied zu
singen, aber die Stimmung fehlte ganz. Es kam ihr sogar
vor, als schiene die Sonne nicht mehr io hell. Auch das
frohe Meisengezirp war verstummt.

Die Nadel flog in ihren fleißigen Händen. Stich
reihte sich an Stich - das Kleidungsstück wurde fertig.
Sie faltete es sorgsam zusammen, legte es betiette und
trat dann ans Fenster. Sie hatte wieder ernste Augen
bekommen. Ihr fröstelte ein wenig ; sie cknd. daß es
draußen kalt war . . . die freundliche Fruhlmgsahnung
war dahin geschwunden. . . . . . ,

Kurt ritt durch die Felder . Die frische Luft übte aus
seine Nerven den wohltätigsten Einfluß . Es krankte ihn
selbst, daß er jetzt immer so wechselnden Stimmungen
unterworfen war . ^ , . rrT

Er hatte den Weg nach Grünaue emgeschlagen nun
bog er in den Erlenbusch ein und *tn  Weiber machte
er Halt.

Der deutFcbe ßcnei^ irtabsbmcbt.
Großes Hauptquartier , IQ. Juli

Westlicher Kriegsschauplatz.
Tagsüber war die Gefechtstätigkeit ' auf der ganzen

Front gering. — Drei französische Angriffe bei LgunojS
lam Südhang der Höhe 631 bei Ban de Sapt ) ickeitertxn
bereits in unserem Artilleriefeuer . - Nachts wurde »n
der Champagne nordwestlich von Beguseiour-
Ferme ein poriprmgender französischer Graben gestuxM:
östlich anschließend unternahmen wir einige erfplgrerche
Sprengungen . - Zwischen Ailly und Apremont
fanden vereinzelte Nahkämpfe statt. Äm Priester-
Walde verbesserten wir durch einen Vorstoß unsere
neuen Stellungen . Seit 4. Juli sind in den
Kämpfen zwischen Maas und Mosel 1798
Gefangene (darunter 21 Offiziere) gemacht, 3 Geschütze,
12 Maschinengewehre. 18 Minenwerfer erbeutet. — Bei
Leintrey östlich von Lunöville wurdest stächtllche
Vorstöße des Feindes gegen unjere Vorpostest ab-
gewiesen.

östlicher Kriegsschauplatz.
Bei Ossowiez wurde ein feindlicher Angriff zurück»

geschlagen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage der deutschen Truppen ist unverändert.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

*

Großes Hauptquartier , 11. Juli . (W.-T .-B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz. , ^

Nördlich von Apern  wiederholten die Engländer
gestern ihren Versuch vom ß. Juli , sich in den Besitz
unserer Stellung am Kanal zu setzen. Der Angriff scheiterte
unter erheblichen Verlusten für den Feind. — Hart nörd¬
lich der Straße Souchez —Ablatn  versuchten die
Franzosen abends einen Angriff, der auf einen Vorstoß
von deutscher Seite traf . Der Kampf ist noch nicht ab¬
geschlossen. — Dem französischen  Feuer fielen in den
letzten Tagen 40 Einwohner von Ltsvin  zum Opfer,
von denen zehn getötet wurden. - Ein vereinzelter fran.
zösischer Vorstoß auf Frtcourt  östlich von Albert wurde
leicht abgewiesen. - Der gestern Nacht nordwestlich von
Beaussjour - Ferme  dem Feinde entriffme Graben
ging am frühen Morgen wieder verloren, wurde heute
Nacht jedoch erneut gestürmt und gegen fünf Angriffe
behauptet. - Zwischen Atllh und Apremont  erfolglose
französische Handgranaten -Angriffe. Im Priesterwalde
brach unter starken Verlusten für den Feind em durch
heftiges Artilleriefeuer vorbereiteter Angriff dicht̂ vor
unseren neuen Stellungen zusammen. — Ein Angriff auf
die deutsche Stellung östlich und südöstlich von Sonder-
nach.  südwestlich von Münster, wurde zurückgeschlagen.
— Unsere Flieger  griffen die Bahnanlagen von
Gsrardmer  an.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Da gedachte er des Tages , da er hier mit Mark«
porübergeritten war und ihr von der versunkenen Burg
erzählt hatte . Die Ausflüge nul Marka lagen nun auch
schon Jahre zurück, et hatte fett dreier « est Frau von
WittowKa nicht wieder gesehen. Heute mußte er miede,
einmal lebhaft an sie denken.

Und der Schiffer, der den Zauberschrmme«
Einmal sah im hellen Abendrot —
Nach derselben Stelle jchsfft ex immer, . .
Ob auch rings umher die Klippe drM . . . ,

SM lag der See , hinter den dunklen Erlenstämmen
malte sich der rote Abendhimmel. Die Luft hatte etwa»
so Frisches, Ungestümes und doch Weiches, etwas , das
bekundete, daß der Frühling wirklich erwacht war . Es
reale sich aller Orten . Drüben an den Birken schwollen
die braunen Knospen. Nicht lange würde es mehr wahren^
dann lag über den schwarzen Zweigen ein grüner Schleies

Marka hatte die Birke in dem weißen Borkenklewo
und den grünen Blättern mit einer Braut verglichen und
Ihm erzählt , daß sie gerade diesen Baum , der in ieder
Jahreszeit seine Reize besitze, am meisten liebe. Nun be-
trachtete er die Birken genauer . Die weiße Rmds
leuchtete ihn freundlich an, und es war . als ob die
schwanken Zweige sich ihm sehnsüchtig entgegenstrellten . . .
Wie eine Braut ! Ja , Marka gebrauchte immer so hübsche
und zutreffende Vergleiche . . . Wo mochte sie letzt weilend
Fern im Süden , an irgend einem heiteren Orte wo
Freude und Lebenslust wohnen. Sie war überall zu
Hause, wo es schön war . Frei wie der Vogel streifte sie
von Ort zu Ort . Ihm dagegen waren die Flügel ge»
bunden ; nur seine Sehnsucht schwelste hinaus m die
^ferrtc.

Die Glut des Abendhimmels verblaßte allmählich.
Mit einem Male verspürte es Wangerin feucht und kühl:
aus dem Waldbodeu stieg ein scharfer Geruch von Moder
und faulem Laub. Ein Windhauch bewegte den Weiher . . ^
Di - Birke streckte ihm die Zweige entgegen.

Kurt wendete sein Roß und ritt beun . . .
Am anderen Tage fand der Gutsbesitzer auf semem

Schreibtisch eine eng beschriebene Karte, unterzeichnet mit
Marka von Wittowska. , ^ „ . _ . „

Die Schreiberin 'hatte ihr Zelt fot Capri aufgeschlage»
und genoß daselbst goldene Tage:



Sii östlicher Kriegsschauplatz.
In den letzten Tagen fanden in der Gegend von

Krasnostaw  örtliche Gefechte statt. Sie verliefen für
uns überall günstig.  Sonst hat fich bet den deutschen
Truppen nichts ereignet.

Oberste Heeresleitung.
*

Oefterrcichijchcr Tagesoerickt.
Wien,  10 . Juli . (WTB .) Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz:
Die Situation ist im Großen unverändert . — Nörd¬

lich Krasnik  erneuerten die Russen in der vergangenen
Nacht nochmals erfolglos ihre Angriffe.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Die «Ruhe an der küstenländischer Front hielt im

allgemeinen an . Ein feindlicher Angrtffsversuch bet
Sarausstna  wurde avgewiesen. — Im Kärntner
Grenzgebret hat sich nichts ereignet. — An der Tiroler
Front wurde ein italienischer Angriff auf unsere Stellungen
nordöstlich des Kreuzbergsattels zum Stehen gebracht. —
Gegen den Col di Lana  gingen vorgestern Nachmittag
mehrere feindliche Bataillone vor. Das Feuer eines
unserer Forts zwang ste zur Umkehr. Gestern vormittag
versuchte ein Bataillon einen neuen Angriff. Erst auf
die kleinsten Entfernungen beschossen, hatte es große Ver¬
luste und mußte gleichfalls zurück Die braven Stand-
schützen betätigten im schwierigsten Hochgebirge ihre Unter¬
nehmungslust in erfolgreichenKämpfen.

Wien,  11 . Juli . (WTB .) Amtlich wird verlautbart:
Die Lage ist auf allen Kriegsschauplätzen unverändert.

tdarfcbau von der Bevölkerung geräumt.
Schwindendes Vertrauen in Rußland.

Die russische Zeitung „Rjetsch" schreibt: Wenn die
russische Regierung jetzt, wie sie es getan hat, den
Zeitungen vorschreibt, in zuversichtlichem Tone über die
Kriegsereignisse zu berichten, um die Bevölkerung nicht
zu beunruhigen , so ist dagegen zu sagen, daß das Ver¬
trauen zu den Erklärungen der russischen Zeitungen bereits
erschüttert ist. „Rjetsch" stellt fest, daß Warschau nunmehr
von der Zivilbevölkerung und den Regierungsbehörden
geräumt sei.

In einem Artikel: „An das russische Volk" legt die
„Nowoje Wremja " dar, man müsse aus dem Vordringen
des Feindes schließen, daß neue russische Gebiete in
Feindeshand übergehen werden. Die Russen mußten sich
infolgedessen auf eine sichere Verteidigungsstellung zurück¬
ziehen. „Wir werden gezwungen sein, gewisse Teile
des Landes provisorisch dem Feinde zrH über¬
lassen. der die reife Ernte unserer bürgerlichen
Arbeit für sich beanspruchen wird. Die Bürgerschaft
und die unbewaffnete Bevölkerung muß alles Wertvolle
mit sich nehmen, damit der Feind so wenig wie möglich
in Besitz kommt. Wir haben bereits aus diesen Gebieten
alles Wertvolle in das Innere des Landes befördern
lassen. Was nicht befördert werden kann, wird von uns
vernichtet. Wir dürfen dem Feinde nichts überlassen, was
für ihn wertvoll sein kann." Der Artikel schließt mit
einem Appell an die Bevölkerung, sie möge die schwere
Prüfung würdevoll überstehen.

Die „unvermeidliche große Schlacht".
Wie französische Berichterstatter aus Petersburg

melden, glaubt man im russischen Hauptquartier , daß eine
große Schlacht vor Warschau unvermeidlichsein wird . Man

Ich welle in einem Paravtese , und zwar — und das
ist das beste — in einem, aus dem nur ich selbst mich
vertreiben kann. Ich hüte mich aber, das sobald zu tun.
Einmal muß es freilich geschehen, erstens weil mich Irene
mit Bitten bestürmt, sie zu besuchen, zweitens weil es hier
über kurz oder lang zu warm wird . Bis dahin aber, das
heißt bis geschieden werden muß, lebe ich ein wonniges
dolce far niente . Ich stümpere ein bißchen mit Pinsel
und Palette , aber ich schäme mich, wenn ick meine Mach¬
werke betrachte : die Natur ist zu schön, sie lacht die aus,
die meinen, sie kopieren zu können. Verse mache ich auch,
aber sie sind fast so schlecht, wie meine Malversuche.

Am meisten lese ich hier Goethe und suche mich in
seine Empfindungen zu vertiefen. Ihm war die Natur
nicht so spröde wie mir . „Und wenn der Mensch in
seiner Qual verstummt, gab mir ein Gott zu sagen, was
ich leide!" Ihm gab ein Gott mehr ; er konnte der Welt
auch sagen, was sein Herz an Freude empfand. Ich
meine entschieden, daß letzteres mehr sei; Schmerz leiden
kann auch das Tier , aber ich habe noch keines lachen
sehen.

Doch ich gerate ins Schwatzen. Für heute genug!
Auf Wiedersehen . . .

Kurt drehte die Karte in den Fingern hin und her.
Sie war eigentlich an seine Frau gerichtet, und diese hatte
fie ihm aufs Schreibpult gelegt. Er steckte die Karte weg
und griff nach den Rechnungsbüchern. Aber die Zahlen
hatten die Anziehungskraft verloren, er verrechnete sich
beständig. Immer dachte er an die Karte.

Hatte nicht Görnemann erzählt, daß Marka einen
russischen Fürsten zu heiraten gedächte? Von diesem be¬
vorstehenden Ereignis hatte die junge Frau nichts er¬
wähnt , sondern nur ihren Besuch bei ihrer Schwester in
Aussicht gestellt . . . In sichere Aussicht! Sie würde
kommen und er sie also Wiedersehen . . . Bei dem Ge¬
danken durchrieselte ihn ein ganz eigenes Empfinden.

Er griff nach der Feder und nach einem Bogen, dann
formten sich seine Empfindungen zu Worten:

Wer dem See im Walde,
Steht der Abend in Gluten
Wandern meine Gedanken,
Blütenzweige in Händen.
Weißt du, warum ? Am Wasser
Hab ' mit dir ich gestanden,
Hat mir dein Bildnis gelächelt.
Aus dem atmenden Spiegel.
Und nun wandern sie heute —-
Doch im heiligen Schweigen,
In dem Schweigen des Abends,
Suchen dein Bild sie vergeblich-
Darum rief ich sie: „Kommet,
Ihr mit den Blütenzweigen,
Schaut in den Grund meiner Seele
Findet ihr Bildnis gewiß dort !"

(Fortsetzung folgt .)

I sei zu einer energischen Verteidigung der Festung ent¬
schlossen. Das befestigte Lager von Warschau, das einen
Vorsprung in der russischen Front bilde, sei von großer
Bedeutung für die russische Armee und ein erbitterter
Widerstand sei aus rein militärischen Gründen geboten.
Außerdem seien die Festungswerke Warschaus sehr stark
und das umliegende Gebiet biete ein vorzügliches «Schlacht¬
feld, auf dem grobe Armeen aufgestellt werden könnten.

Schwere russische Verluste am Dnjestr.
Bei den Angriffen der letzten Tage hatten die Russen

an der Bukowinafront und am Dnjestr -Ufer so schwere
Verluste erlitten , daß sie vom Gegner die Waffenruhe zur
Beerdigung Tausender Gefallener, die vor den österreichisch-
ungarischen Drahtverhauen lagen, erbitten mußten . Während
der vierstündigen Waffenruhe konnte erst erkannt werden,
wie gewaltig die Verluste der Russen bei den Stürmen
an diesen Stellen gewesen waren . Und doch war der
Angriff erfolglos geblieben. Infolge des gutgeleiteten
Feuers der österreichisch-ungarischen Artillerie wurden die
Russen noch weiter zermürbt und haben sich an zahlreichen
Stellen vom Dnjestr mehrere Kilometer zurückgezogen.

Rückzug der Russen in Beffaradien.
Wien,  11 . Juli . Die Russen treffen im beffarabischen

Gebiete anscheinend Maßnahmen zum völligen Rückzug.

Ein Kriegsrat der Verbündeten.
Haag,  11 . Nov. Londoner Meldungen zufolge beschloß

der Krtegsrat der Verbündeten, in Calais eine erhebliche
Verstärkung der Fronten in Flandern und in den Argonnen
und zwar wegen der Meldung, Deutschland werde am Ende
des Monats 900 000 Wann frischer Truppen an die West¬
front werfen, um den Angriff gegen Calais und Verdun zu
vollführen. Ktrchener habe daher das Eintreffen von 100 000
Mann neuer englischer Truppen für Anfang August an-
gekündigt. Den Vorsitz führte Joffre.

Die türkisch-bulgarischen Verhandlungen-
Sofia,  10 . Juli . Die Türket ist im Grundsatz zu

Abtretungen im Jnterresie guter Nachbarschaft bereit. Den
einzigen Streitpunkt bildet die Umgrenzung des Gebiets
von Adrianopel, das der Türkei verbleibt. Die Türkei
wünscht den südlichen Vorort Karagatsch mit dem Bahnhofe
in das Gebiet Adrianopels etnzubeziehen, was Bulgarien
wegen der dadurch bewirkten Unterbrechung der geraden
Bahnverbindung nach Neubulgarien unerwünscht ist. (Kln. Z.)

Bewaffnete englische Handelsschiffe.
Auf eine Anfrage des Commanders Carlyon Bellairs

über die Bewaffnung der Handelsschiffe antwortete Lord
Robert Cecil, der Unterstaatssekretär im Ministerium des
Auswärtigen:

Bei Kriegsbeginn sei eine darauf bezügliche Anfrage
an verschiedene neutrale Staaten gerichtet und inzwischen
seien auch andere neutrale Staaten befragt worden. Die
Handelsschiffe der kriegführenden Staaten seien berechtigt,
zu ihrer Verteidigung Waffen zu führen und diese auch
zu gebrauchen. Das Prinzip sei allgemein anerkannt, und
so ausgerüstete britische Handelsschiffe hätten seit der
ersten Zeit des Krieges regelmäßig ausländische Häfen
angelaufen.

Ebenso anerkannt wie dieses Prinzip ist aber auch
der Grundsatz, daß „so ausgerüstete britische Handels¬
schiffe" als Kriegsschiffe zu betrachten sind und von dem
Feinde als solche behandelt werden dürfen.

Der v -Boots -Krieg.
London,  10 . Juli.

„Marion Ligbtbody", ein stählerner Dampfer mit
3000 Tonnen Gerste an Bord, befand sich auf dem Wege
nach Oueenstown . um Anweisungen zu empfangen. Der
erste Offizier teilte mit, daß seit der Ausreise aus
Valparaiso am 23. März nichts besonderes geschehen sei,
bis gestern abend um 6 Uhr ungefähr 100 Meilen
südwestlich von Cork ein deutsches Unterseeboot in
Sicht kam, das sich nach Abfeuern eines Warnungs¬
schusses näherte, und der Besatzung befahl, das Schiff zu
verlassen und binnen zehn Minuten die Boote zu besteigen.
Es wurden zwei Boote flottgemacht, in denen der
Kapitän und 25 Mann Platz nahmen. Das Unterseeboot
feuerte sechs Projektile auf das Schiff ab. Dieses sank
erst, als ein Torpedo abgeschoffen wurde. Das Untersee¬
boot war grau angestrichen und ungefähr 130 Fuß lang.
Es verschwand in nordöstlicher Richtung. Die Besatzung
bestand aus 19 Russen, 3 Schweden, 2 Norwegern und
1 Dänen sowie 1 Amerikaner.

Gotenburg,  10 . Juli.
Der deutsche Lastdampfer „Friedrich", mit Kiesladung

von Narvik, wurde von einem englischen Torpedoboot
versenkt. Die Besatzung, die wahrscheinlich aus Nor¬
wegern besteht, soll an Bord eines englischen Kreuzers
gefangengehalten werden. Das norwegische Wachtschiff
„Michael Sars " ging zwecks Feststellung des Ortes der
Verienkung ab.

Italienischer Mißbrauch der griechischen Flagge.
England hat in Italien nicht nur einen gefügigen

Sklaven gefunden, sondern auch einen gelehrigen Schüler,
der alle Gemeinheiten und Hinterlistigkeiten seines eng¬
lischen Vorbildes getreulich nachahmt. Den Mißbrauch
neutraler Flaggen hat sich die italienische Kriegsmarine
bereits ebenso zu eigen gemacht, wie es in England zur
Regel geworden ist. Aus Athen wird gemeldet:

In den ersten Julitagen bemerkte ein griechisches
Kriegsschiff in der Nähe der Insel Taxos einen kleinen,
die griechische Handelsflagge führenden Dampfer , der als
verdächtig angehalten wurde.Er hattescheinbar eineLadung
von Heu, darunter aber eine Benzinladung . Die erste
Angabe, die der Kapitän des Dampfers machte, besagte,
er versorge österreichisch-ungarische und deutsche Unter¬
seeboote mit Benzin. Da die Schiffspapiere nicht in
Ordnung waren, wurde der Dampfer nach Korfu
gebracht. Da entschloß sich der Kapitän des Dampfers
im letzten Augenblick, Farbe zu bekennen, und erklärte,
zur italienischen Kriegsmarine zu gehören und Mann¬
schaft der italienischen Kriegsmarine an Bord zu haben.
Er hißte statt der bis dahin geführten griechischen
Handelsflagge die italienische Kriegsflagge.

Entweder sollten nach dem Muster der Vernichtung
des deutschen Unterseebootes „U 29" österreichisch-ungarische
oder deutsche Unterseeboote angelockt werden und der Ver¬
nichtung verfallen, oder das italienische Kriegsfahrzeug
wollte irgendwo an der griechischen Küste ein scheinbares
Depot von Benzin anlegen, um unsere oder deutsche
Unterseeboote in die Falle zu locken oder doch den Vorteil zu
haben, Griechenland des Neutralitätsbruches durch Unter- )
stütnino der Zentralstaaten beschuldigen zu können.

Englische Barbarei auf Tened».
Griechischerseits wird die Aufmerksame.

Verhalten der englisch-französischen TrupnA
ägäischen Inseln gelenkt, wo sich die England
wie zu Hause, sondern auch wie Barbaren hx
Soldaten stehlen und plündern in Geschäften
Häusern, entehren Frauen und behandeln dj°
Gefangenen, worunter sich eine Anzahl "
Griechen befindet, auf das unmenschlichste. 5
ununterbrochen stundenlang mit Bajonetten »M
zu den schwersten Arbeiten getrieben: vor de»
Offiziere, sogar von den französischen Offizjx'
Tode geprügelt, wenn sie. unter ihrer Last"
brechend, sich nicht mehr aufraffen können. L
maßregeln an englisch-französischen Gefangen
Aussicht genommen, falls die Engländer hg?
türkischen Gefangenen auf Tenedos und
erleichtern.

Englische Verluste in Mesopota«^
Konslantinopel,^

Nach Privatnachrichten auS Bagdad ’u
türkischen Stämme Elkiab und Deorek, die aus
Gebiet die Gegend des Flusses Karun bewohn»
südlich von Bassorah in der Schatt -el-Arab 3
englischen Truppen in der Umgebung von 5
Elmare angegriffen, und 1000 Engländer
genommen, ö Kanonen, 2 Maschinengewehre t
Menge Munition und Lebensmittel erbeutet,
hatte der Feind eine Anzahl von Toten und V

London,  10
Das englische Pressebureau gibt bekannt

türkische Streitmacht in das Hinterland des &
drang und am 4. Juli Lahy besetzte. Eine dm
liche kleine britische Streitmacht zog sich nach hx
Widerstande zurück und schloß sich den aus A
gekommenen Verstärkungen an. Da diese j
unter Hitze und Wassermangel litten , ging die
teilung nach Aden zurück. Der Feind folgte nicht.

Der Krieg in Südwestafrika.
Lo ndo n, 11. Juli . Reuters Sonderdienst

Kapstadt:  Botha verlangte die Ueberq»
Deutschen  bis zum 9. Juli 5 Uhr Nachmittags
falls der Angriff beginnen würde. Die Deutsches
daß sie keine Hoffnung auf Entkommen hatten und
deshalb das Ultimatum an. Die gesamte den
macht, die nach der Union gebracht wird, soll
halten werden, außer den Gefangenen, die in eine,
schriebenen Bezirk auf Ehrenwort freigegeben werd«,
Reutermeldungen beweisen, daß die Üebergabe
ehrenvollen Bedingungen an die erdrückende eng!'
macht erfolgt sein muß.)

Verschiedene Meldungen.
Berlin , 10. Juli . Die beim Feldheer j~

Militärattaches neutraler Staaten , welche
eigniflen in Galizien beiwohnten, sind von d«
gekehrt und haben sich auf den westlichen Krie"
begeben.

Wien , 10. Juli . Die Verluste der JtM, «!
Podgora . einem Teil des Görzer Brückenkopfs
nach vorgenommener Zählung 600 Tote.

Stockholm, 10. Juli . Ein Schwede, der äugen
der französischen Front weilt, schreibt, daß es di»
ländern völlig an Munition mangelte und
wenigstens drei bis vier Monate dauern wird, bisMangel abaebolien werden kann.

Bafel, 10. Juli . Laut der „Nowoje Wremja' ftni
Moskau sehr schlimme Nachrichten über die Ausbni
der Cholera eingetroffen. 80 v. H. der an CbciM
storbenen sind Frauen.

Konftantinopel, 10. Juli . In der vergmigc»..
sank aus unbekannter Ursache ein großes Schiff i»
kanal, was zur Einstellung der Schiffahrt im Kanal

London, 10. Juli . Der russische Dampfer „1
2000 Tonnen, von Archangelsk nach Hüll unterwegs
durch ein deutsches Unterseeboot angegriffen. ‘
satzung wurde in Peterhead gelandet. Das Sä»
treibt noch und bildet eine Gefahr für die Schiffahrt

Das unbeliebte Albion.
Der wachsende Stimmungsumschwung br

Neutralen.
Die „Neuen Züricher Nachr." schreiben: Wem-!

einige Wochen so weiter geht, ist nicht mehr das de«
verband auf unerhörte Weise verleumdete und t>
Deutsche Reich die unpopulärste Macht auf dem
sondern — England;  jenes durch die Macht
dieses durch feine Taten . Bei den Neutralen mach!
zusehends starker Stimmungsumschwung geltend,
und Norwegen seufzen über den englischen Hochd,
Schweden und Dänemark steigert sich die Entrü
Tag zu Tag . In Spanien ist man empört über
lischen Umtriebe in Portugal . Selbst in den Ve
Staaten fallen Binden von den Augen, und man
zu erkennen, wo der eigentliche Schuldige an dem iftj
für die amerikanische Landwirtschaft und den dortige»
so schwer zu ertragen ist. Bon der Schweiz wo^
nicht reden; hier besorgt Sir Francis OppenheuH
Popularität der derzeitigen Politik seines Landes in
übertreffender Weise mit Plänen , die der Teufel

Nicht viel besser als bei den Neutralen ist die
bei den Verbündeten selber. Und wie bei den
und Verbündeten, so steht es nach und nach in den
Kolonien. In Indien und Aegypten gärt es 1(9<®
Nach dem ersieren mußten über Kopf und Ha» ,
geleitet werden, um einen allgemeinen Aufruhr zu
Nun kommen aber auch aus Australien Meldung en,^
darauf schließen laffen, daß dort eine Unterstroi^ H
Einfluß gewinnt, die fich gegen die Londoner PoutU)
Umsonst hat der Lordmayor von Melbourne
Mitglieder vorgestern nicht beschworen, einig

Das Bilanzergebnis ist, daß England im »4g
Gegenstand einer weltumfassenden Unbeliebtheit
wobei Deutschlands große Mission immer wehr g.
wird, den Erdball von der unerträglichen
befreien, die die jetzigen Machthaber in London!» j
usurpieren.

Neutrale Stimmen über die Kriegslast
Bern,  11 . Juli . (W. T . B.) Ueber de»

Stand der Dinge tm Osten sagt Stege mann i «



, „ ÄnseS weder Raumgewinne, noch taktische
^ ",'nndern nur bestimmte Nachrichten über die

' beg russischen Heeres und über seine Hilfs-
Kersassu"bben. Da diese nicht zu erlangen sind,
Mskuni' « Operationen in Geduld abgewartet

^ dem westlichen Kriegsschauplatz sammeln sich
2"' Die Franzosen geben ohne Zweifel die

Kolken- ch durchzubrechen. Joffre  wird die
-a niA wâ len>  artilleristische Vorbereitung
isnnei vre ^ d schließlich auch einmal auf einen
stärkero Äscher Kräfte rechnen können. Darauf

französischen Hoffnungen. Die Technik der
sicĥ . ' Durchbruchsversuche hat sich zweifellos
ranMw ^ ^ ĝgnisation ist bis ins kleinste aus-
' oLs fehlt, ist die Ueberlegenheit des Jnfanterie-

Tnüber der insanteristischen Verteidigung. Diese
^ mird sehr schwer sein, obwohl es die Franzosen

ge" . Opfermut fehlen lassen. Unmöglich werden
,<t>sversuche in dem Augenblick, wo die Deutschen

^ . «d aleichen Kräften auftreten. Daß in diesem
"""serschiedungen deutscherseits statlfinden, ist kein

n Juli . (T. T. B.) Die .Reichspost" ver-
Lie"' Unterredung ihres Korrespondenten in Sofia

^derkommandirrenden der bulgarischen
da» ^ «alkankriege, General Sawow, welcher erkürte:
«eei" militärische Lage bedeutet für mich keine Ueber-
brE' âbe nie daran gezweifen, daß die Raffen

JZ  sicher tapfer schlagen werden, doch habe ich
daß die Armeen Deutschlands und

' ^ tch-Üngarns die militärische Ueberlegen-
Der Krieg ist ein großes Ringen, wo an-

^I ih der eine, bald der andere Gegner scheinbar zu
Endlich aber tritt die bedeutsame Kampfespbase

eine Kämpfer die volle Gewißheit erlangt, daß
"Vf^rleaenere aus bestimmten Gründen und mit be-

^Mitteln ist. In dieser Phase scheint nun der
stehen Sie ist die vorletzte, denn die Schlußphase

• L endgültigen Sieges über den Widersacher. Nicht
U ^eure Macht der Masse ist die Bedingung des Sieges;

m feste Wille, die Vernunft und Moral, das Einsetzen
^ilen der Kraft, kurz alles das, was man mit dem
' .militärische Organisation" zu bezeichnen pflegt.

Gegen den Lebensmittelswucher.
Clinchen, II . Juli . Um dem Lebensmittelwucher zu

das Stellvertretende Generalkommando des
Armeekorps den gewerbsmäßigen An- und

rton Elern, Butter und Rindertalg verboten.
Die ungarische Rekordernte,

zodapest,  11 - Juli . (W. T. B.) Sämtliche Blätter
ch-n die in dem amtlichen Bericht angekündigte Rekord¬
en 45.9 Millionen Meterzentner Weizen gegen

U Millionen im Vorjahre. Sie erklären, der Erntesegen
- die Aushungerungspläne der Feinde zu
enden. Der Unterschied gegen die vorjährige Lage liege

allein in der größeren Menge der Brorfrucht, sondern
daß man infolge der Erfahrungen des Kriegjahres
habe, den Verbruach angemessen zu regeln. ,

Politische Rundschau.
Deutfchee Reich.

+In einem Schreiben des Papstes an Cardinal
Bcttiiiger und die übrigen bayerischen Bischöfe
es: „Möge Gott geschehen lassen, daß auch das

J dieses bitteren Krieges zum Guten sich wende,
hegen das Vertrauen, daß Gott durch das gemeinsame

bewogen auch das gemeinsame Flehen erfülle und
' Tegmngen des ersehnten Friedens verleihe, damit in

Europas bekümmerte Völker recht lange ver-
mögen."

4Der demnächst zusammentretende bayerische Städte»
soll sich mit einem Gesamtvcrbot der Massen»
'»fe von Lebensmitteln durch die Generalkommandos
" gm. Den Grund dazu gibt ein Antrag des

urger Magistrats, alle Ankäufe von Lebensmitteln
die strengste Wachsamkeit der Generalkommandos

stellen. Der Regierung ist dieser Antrag gleichfalls
streitet worden.
In letzter Zeit gehen beim ' Kriegsministerium in
~ viele Gesuche um Beurlaubung von Mann-
**, insbesondere zur Hilfeleistung bei der devot¬

en Ernte ein. Durch diese Vorlagen wird die Ent-
„8 auf die Gesuche erheblich verzögert, weil nicht
Kriegsministerium, sondern die Truppenbefehlshaber
rr Entscheidung treffen. Im Interesse schleuniger
gung kann nur empfohlen werden, die Gesuche un-
ar den Generalkommandos, stellvertretenden General-

os oder den Regimentern usw. vorzulegen. Eine
-Beschleunigung läßt sich dadurch erreichen, daß den
gm auf Urlaub im Interesse der Landwirtschaft die

uebene Bescheinigung des Landrates beigefügt
aus der hervorgebt, daß eine entsprechende Arbeits-
anöeiweitig nicht-,gewonnen werden kann. Auch bei

^M iümglichen Urlaubsanträgen empfiehlt es sich, eine
e Bescheinigung der unbedingten Notwendigkeit des

beizufügen.
Das bayerische Generalkommandogeht jetzt den
Ave» tut Viehhandel zuleibe. Die darauf bezüg-
wrdnung lautet: Erstens. Verboten ist, in der

: aller Orte mit Viehmärkten oiehmarktähnliche
ilungen zu treffen. Verboten ist, an den den

'. L vorausgehenüen oder nachfolgenden Tagen
EUtagen selbst außerhalb des Marktplatzes

a handeln. Zweitens. Zuwiderhandlungen
längnis bis zu einem Jahre bestraft,

m s ^ '"̂ ordnung soll dem Krebsschaden des über-
^rch verschiedene Hände, der die un-

' Magerung der Fleischpreise mit beroor-
4 m.elleucrt  werden.
" ^ EAsamt des Innern zu Berlin haben Be-

fs zwischen den Lederinteressentenund der Regierung
_ ’ŵ n' Ui welchen die Freigabe von Leder zugesagl

das Kriegsministerium ist bereits eine
/ür Leder errichtet worden, an die die

!rnaFm,er en̂ ^ re Anträge auf Herausgabe von be-
^ ^bder zu stellen haben. Der Lederfabrikant
W*aätnintw• zu den in dem Verpflichtungsschein des

Zeriums festgesetzten Richtpreisen verkaufen und

die Großhändler höchstens3 Prozent, die Kleinhändler
höchstens7 Prozent, also insgesamt 10 Prozent, auf den
Verkaufspreis des Herstellers aufschlagen. Der Verkauf
von freigegebenem Leder durch den Lederfabrikanten oder
Händler an seine Abnehmer wird genau überwacht
werden. Die Errichtung der „Kontrollstelle für Freigabe
von Leder" ist bereits erfolgt und ein Geschäftsführer für
diese schon bestellt.

Schweden.
x „Soenska Dagbladet" schreibt: Infolge der fort,

dauernde» Schwierigteite», die England den schwevlichen
Handelsverbindungen bereitet, haben Stockholmer Ge»
schäftsleute eine Bittschrift an den König aufgesetzt, die in
kräftigen Worten gehalten ist und drmglrchst die Regierung
um besseren Schutz für die schwedischen Jntereisen ersucht.
Die Bittschrift zählt alle Behinderungen des schwedischen
Handels durch Eng.and auf und hebt auch hervor, daß
man wenigstens in mehreren Fällen den Eindruck habe,
daß England damit auf illoyale Weise die Konkurrenz der
englischen Geschäftshäuser den schwedischen Firmen gegen¬
über zu begünstigen suche.

3u 9 In - und Ausland.
Wie», 10. Juli . Das „Acht Uhr-Blatt" meldet aus

Petersburg: In dem Kronstädler Arsenal ist durch Erolosion
das Munitionsdepot in die Luft geflogen.  Es helfet,
daß ein revolutionärer Anschlag oorliegt, und daß es eine
Anzahl Opfer dabei gegeben hat.

Bern, 10. Juli . „Nuovo Giornale" in Florenz meldet,
daß die dortige sozialdemokratische Parteileitung einen
Kriegsfreiwilligen aus dejr Partei ausgeschlossen  habe,
weil die freiwillige Meldung zum Kriegsdienst gegen die
Parteigrundsätze verstoße.

Rotterdam, 10. Juli . Aus Alexandria wird ein neuer
Anschlag gegen das Leben des von England in Ägypten
eingesetzten Sultans gemeldet. Als der Sultan sich gestern
im Wagen zum Gebet begab, wurde eine Bombe  aus
einem Fenster geworfen, die vor den Pferden niederste!.
Der Attentäter entkam. Der Sultan blieb unverletzt.

Budapest, 10. Juli . Wie die Bukarester Zeitung
„Moldawa". das Blatt Carvs. meldet, sind in Rußland
neuerdings acht Duma -Abgeordnete verhaftet  worden.

Petersburg, 10. Juli . .Rjetsch" berichtet: Die japa¬
nische Zeitung „Jamate". die offen für ein russisch¬
japanisches Bündnis einlritt. äußert, daß nach dem Kriege
eine Annäherung zwischen Japan und Deutschland
nicht ausgeschlossen sei.

Rewyork, 10. Juki. Staatssekretär Daniels erklärte,
daß die Funkenstatton in Sayville  von jetzt ab von
Staatsb eamten bedient werden wird. Die Negierung
erlaubt keine Botschaften an Schiffe, sondern nur Nach¬
richten an Stationen auf dem Lande.

Milch und Käse statt Fleisch.
Spart für den Winter

Die Maßnahmen der Regierung in Sachen der Volks-
ernährung können nicht alle Einzelfragen in befriedigender
Weise lösen. Die Fleischversorgung beispielsweise wird tm
nächsten Winter in unserer Nahrungswirtlchaft einen
wunden Punkt bilden, denn infolge der umfangreichen
Verminderung der Schweinebestände und der erschwerten
Beschaffung von ausreichenden Futtermengen für das
Jungvieh werden, wie zu befürchten, die ohnehin sehr
hohen Fleischpreise noch weiterhin in die Hohe gehen.
Damit werden aber die minder bemittelten Volksklaffen
zum Verzicht auf den regelmäßigen Fleischgenuß genötigt
werden, mit anderen Worten: sie werden eine Einbuße,n
der Eiweißaufnahme erleiden. Der Gedanke liegt
daher nahe, nach einem Ersatz für den Ausfall von
Fleischeiweiß zu suchen. Erbsen. Bohnen, Lmsen, die auch

»verhältnismäßig viel Eiweiß enthalten, werden m zu ge¬
ringen Mengen im Inland produziert, um einer allgemein
gesteigerten Nachfrage zu genügen. Außer im Fleisch er¬
zeugen wir noch in Form von Milch ein eiweißreiches
Nahrungsmittel in größeren Mengen.^ Und während die
Bewegung zur Aufklärung der Bevölkerung über die
Gleichwertigkeit von Milch und Fleisch früher ziemlich
wirkungslos geblieben ist, darf bei dem Ernst der Zeit
erwartet werden, daß diesmal der Ruf nach Fleisch und
Fleischgenuß die Stimme der Vernunft, der besseren Ein¬
sicht nicht übertäuben wird. . .

Die Milcherzeugung in den Wintermonaten ist freilich
zu gering, um einer sehr stark gesteigerten Nachfrage zu
genügen. Da wir aber in den SommermonatenMai bis
Oktober 70 bis 90 Prozent mehr Milch als im Winter
produzieren, so besteht die Möglichkeit, aus dem Uberschuß
des Sommers eine Rücklage für die Zeit der Milchknapp¬
heit zu morsen. Daß die Anlage einer solchen Reserve
für den Winter sehr wünschenswert, ja notwendig er¬
scheint, ist bei der zu erwartenden Fleischknappheit ohne
weiteres klar. Für die Konservierung der Milchnährstoffe
in größerem Maßstabe empfiehlt sich vor allem die Her¬
stellung von Dauerkäse. Wünschenswert ist außerdem, daß
die größeren Verbraucher schon jetzt Abschlüsse auf Kase-
lieferungen für den Winter machen, um so die Produktion
zu beleben und einer ungesunden Preissteigerung in den
Wintermonaten vorzubeugen. Es wäre zweckmäßig, wenn
die Großabnehmer wegen Abschließung solcher Lieferungs¬
vertrüge mit den Meiereigenossenschaften sich in Ver¬
bindung setzten. Die Vermittlung könnte durch den Reichs-
verband Deutscher Landwirtschaftlicher Genosienschasten
(Berlin, Bernburgerstr. 21) erfolgen.

Die hierhergehörigen Fragen werden eingehend be¬
handelt in einer von Wämser verfaßten kleinen Schrift,
betitelt: „Die Eiweißoersorgungdes Deutschen Reichs
(Heft 2 der Flugschriften zur Volksernährung, heraus¬
gegeben von der Zentral-Einkaufsgesellschaft in Berlin,
Behrenstraße 21). Der Verfasser schließt seine Aus¬
führungen mit folgenden beachtenswerten Sätzen: „Im
Sommer besteht durchaus keine Gefahr irgendeiner Lebens¬
mittelknappheit. Aber wir müssen schon jetzt zur Zeit der
höchsten Produktion eiweißreicher Nahrung daran denken,
uns eine Reserve für den Winter anzulegen. . . Soweit
auch in den Einzelheiten inbezug auf derartige Liefe¬
rungsoerträge die Meinungen auseinandergehen, darüber
sind sich die Vertreter der Städte sowohl wie der Land¬
wirtschaft alle einig, daß es sich um eine volkswirtschaft¬
lich höchst bedeutsame Aufgabe handelt. Denn nicht nur
die Landwirtschaft hat ein Interesse an möglichst stabilen
Preisen, sondern ebenso stark auch der Konsument." W.

Aus Nah und Fern.
Herborn, den 12. Juli.

AD Wir werden ersucht, nochmals die Bitte zu erneuern,
Liebesgaben , die den im Felde stehenden Kriegern
aus der Stadt Herborn zugedacht sind, auf dem Rathause
möglichst bald abzugebcn. Es ist so manche Familie da, die

keines ihrer Glieder im Felde hat und somit doppelt berufen
ist, recht viel in dieser Beziehung zu tun. Die Dankbarkeit
der Empfänger der Pakete beweist, wie große Freude ihnen
gerade die Gaben ihrer Vaterstadt machen.

3g* (Der Rathausbrunnen .) In einer am Samstag
stattgehabten Versammlung de« Ausschusses für die Wieder¬
errichtung des Rathausbrunnens wurde beschlossen, mit der
Aufstellung  des fertigen Brunnens sofort zu beginnen.
Herr Stadtbaumeisler Stahl wurden beauftragt, die notwendigen
Arbeiten in die Wege zu leiten.

«js Zur Abwehr der Preistreibereien  hat die
Stadtverwaltung zu Münster  den Gemüsehändlern und
sonstigen Marktverkäufern eine recht drastische Lehre gegeben,
indem sie einen Verkauf von Gemüsen, wie Mohrrüben. Blumen«
kohl, dicke Bohnen, Salat usw., zu angemessenen Preisen ein-
richtete, nachdem alle Wehrufe und Proteste der Käufer nichts
genutzt hatten. Die großen Bohnen, für welche die Händler
ruletzi 14 und 15 Psg. für das Pfund forderten, kosteten in
der städtischen Verkaufsstelle7 Psg. Die Händlerinnen machten
lange Gesichter, aber sie vermochten die Hausfrauen durch nichts
abzuhalten, „bei der Stadt" zu kaufen. — Die Stadt Karls¬
ruhe  ist in ähnlicher Weife vorgegongen. Sic sucht den Preis-
treibereten aus dem Wochenmarkt dadurch zu begegnen, daß sie
daselbst Kirschen und Heidelbeeren zu mäßigem Preise selbst
feilbictet. — Diese beiden Städte haben ein nachahmenswertes
Beispiel gegeben, den in der gegenwärtigen Zeit doppelt ver¬
abscheuungswürdigen Preistreibereien die Spitze zu bieten.

M Zur Erhaltung des kommunalen Wahl¬
rechtes derKriegsteilnehmer  ist soeben mit Gesetzeskraft
eine königliche Verordnung ergangen, die den Gemeinden die
Befugnis gibt, durch Gemeindebeschluß für die Jahre 1915
und 1916 anzuordnen, entweder, daß von einer Aufstellung.
Berichtigung und Auslegung der Liste der stimmfähigen Bürger
(Gemeindeglieder) ganz abgesehen und bei Wahlen die letzte
endgültige Liste zugrnnde gelegt wird, oder daß die Aufstellung
und Berichtigung der Listen hinsichtlich der Kriegsteilnehmer
eine Minderung der veranlagten Steuersätze oder Einkommens¬
bezüge gegenüber der letzten endgültigen Liste außer betracht
bleibt.

Uckersdorf. Die Eheleute Johannes KarlPfeifer
und Christine, geb. Triwttz, feierten bei bester Gesundheit im
Kreise ihrer Familie die goldene Hochzeit.

Sinn , 12. Juli . Gestern fand hier auf Veranlassung deS
Herrn Pfarrers Encke eine vaterländische Feier unserer Jugend¬
wehr. die mit der von Merlenbach und Fleisbach  eine
Kompagnie bildet, statt. Fast die ganze Bürgerschaft unsere«
OrteS nahm an der Feier teil und der gewählte Platz am
sogen. Provianthaus war dazu wie geschaffen. Herr Pfarrer
Encke hielt eine alle Anwesenden hinreißende Ansprache, die in
einem Hoch auf den vielgeliebten Kaiser endete und allgemeinen
Beifall fand. Sodann fand anschließend die Weihe der Jugend-
wehr-Fahne statt, welche ebenfalls Herr Pfarrer Encke vornahm.
Herr Wachtmeister Backes wandte sich dann in herzlichen
Worten an die Jugendwehr, ermahnte sie, denen nachzueifern,
die jetzt im Felde ständen und vaterländische Arbeit zuhause zu
verrichten auf daß sie sich vor den Zurückkehrenden nicht zu
schämen brauchten. Die Jugendwehr selbst machte dann einen
schneidigen Parademarsch und lieferte weiter durch eine kleine
Gefechtsübung den Beweis, daß sie den „Feind" zu nehmen
versteht. Deklamationen der Schulkinder, die großen Beifall
fanden und gemeinschaftlich gesungene patriotische Lieder ver¬
schönerten die Feier, von der die außerordentlich zahlreichen
Teilnehmer hochbefriedigt nach Hause zurückkehrien. — Gestern
nachmittag um 1/32 Uhr fand hier unter zahlreiLer Teilnahme
der ganzen Einwohnerschaft die Beerdigung deS am Freitag
ertrunkenen6 jährigen Söhnchens des Hüttenarbeiters Heinrich
Reucker  statt . Herr Pfarrer Encke erwähnte in seiner Grab¬
rede, daß der Vater des auf so unglückliche Weise Dahinge¬
schiedenen ahnungslos von dem, was in der Heimat vorge¬
gangen, in Rußland gegen unsere Feinde kämpfe und es noch
viele Tage dauern würde, bis ihn die Trauerbotschaftvon
dem Tode seines Sohnes erreiche. Der Kleine war unbemerkt
in einen Wassertümpel der Dill gefallen und konnte sich allein
nicht heraushelfen. Wie groß die Teilnahme ist, welche der
schwergeprüften Familie entgegengebracht wird, davon zeugte
das gestrige zahlreiche Trauergefolge. — Auf Veranlassung
des Herrn Bürgermeisters Groß  wird sich morgen Dienstag
abend unsere Jugendwehr zu einem Gläschen Bier zusammen¬
finden. um dem freundlichen Spender Bescheid zu trinken; auch
soll es für jeden einzelnen der jungen Kämpen„trotz der hohen
Fleischpreise" noch ein Würstchen geben nur da? erforderliche
Brot muß sich jeder selbst mitbringen.

Wiesbaden. Die Handwerkskammer  wählte anstelle
des verstorbenen Vorsitzenden Obermeisters Jung-Frankfurt den
Zimmermetstcr CarstenS -Wiesbadcn. In der Vollversamm-
lung wurde die Hoffnung ausgesprochen, daß die Regierung
nach Beendigung des Krieges die Vorarbeiten zur Errichtung
der Gewerbeförderungsansta lt  wieder aufnehmen werde'
— Die Aufträge an Heereslieferungen,  die die Kammer
den Handwerkern des Bezirks verschafft hat, dürften den Betrag
von 3' /z Millionen Mark ausmachen.

Wiesbaden. Im Osten'fiel Leutnant der Landwehr im
Füsilier-Regiment 122, Dr. jur. Teig mann,  von hier, der
als Vorstandsmitglied des Vorschußvereins und Sellvertreter
des Vorsitzenden der „Deutschen Gesellschaft für Kaufmanns-
Erholungsheime" sich vielseitiger Sympathie und Wertschätzung
erfreute. Sein Tod wird in vielen Kreisen schmerzlich em-
Pfunden werden.

Arnsberg (Westfalen.) Durch ein Großfeuer wurde am
Samstag das altehrwürdige Kloster Marien seid  vollständig
zerstört. 10 Nebengebäude fielen dem Brande ebenfalls zum
Opfer.

Köln. Die neue Rhein -Hängebrücke,  die an Stelle
der alten Schiffbrücke erbaut ist, wird am 15. Juli dem öffent¬
lichen Verkehr übergeben werden. Eine besondere Feier soll
erst nach Beendigung des Krieges statlfinden.

Berlin, 11. Juli . Der Präsident des Herrenhauses,
v. Wedel -P i es dor f , ist heute Vormittag in seiner Wohnung
in der Leipzigerstraße gestorben.

München. Samstag früh ist das ganze Tonwerk Geisen¬
brunn  bei München abgebrannt. Maschinen, Rohmaterial und
Fertigwaren wurden vernichtet. Der Schaden beziffert sich auf
eine halbe Million. Die Entstehungsursache ist unbekannt.



O Reiche Homgcrntc . Die sonnigen Früblings- und
FrühsotnMertage haben eine Fülle von Blunien und
Blüten beschert, die de» Bienenvölkern reichliche und
kräftige Nahrung boten. Die Obstblüte war besonders
günstig, auch die Lindenblüte ist für die Honiqernte recht
ergiebig. Dies ist um so erfreulicher, als die Bienen-
SÜchter in den letzten Jahren über schlechte Erträge ihrer
Mühevollen Arbeit zu klagen hatten. Trotz des verhältnis¬
mäßig billigen Zuckers ivixd die Herstellung von kirnst-
lickem Honigersatz. mangels verschiedener, sonst vom Aus.
land bezogener Zutaten , wesentlich eingeschränkt werden
»Nüssen, wodurch der reine Naturhonig wieder mehr zu
Ehren kommt. Wenn nicht alles trügt , wird das Kriegs-
iahr 1915 eine reichliche Honigernte bringen.

O Austausch von Sanitätspersonal zwischen Tentsch»
land und Frankreich. Nach langen Verhandlungen zwischen
der deutschen und der französischen Regierung tritt jetzt
das Übereinkommen über die gleichzeitige Auswechslung
von Ärzten. Sanitätspersonal , Apothekern und Kranken¬
pflegern usw. in Kraft . Die erste Auswechslung erfolgt
zugleich mit Zügeu auszutauscheNder Kriegsuntauglicher
über Lyon und Konstanz: die übrigst: werden mit Sonder-
traNsporten heimbefördert.

o Erneuerung der kleinen Geldscheine fordert die
Deutsche Tageszeitung mit folgenden Worten: Von den
noch im Umlauf befindlichen Ein- und Zweimark-Scheinen
ist ein grober Teil in einem recht verwahrlosten Zustande.
Die Scheine sind zerknittert, zerrissen und starren von
Schmutz, so daß man sich scheuen mutz, sie mit bloßen
Händen anzufassen. Die eigens für Kassenscheine her-
gestellten Geldtaschen scheinen dem Übelstande auch nicht
abzuhelfen. Die 5- und Ist-Mark-Sch eine halten sich durch¬
weg besser, weil sie auf weniger empfindlichem Papier ge¬
drückt sind: freilich geben sie auch nicht so oft von Hand
zu Hand wie die 1- und 2-Mark-Scheine.

© Die Russen erschießen polnische Frauen . Wie aus
Petrikau berichtet wird , sind zwei Polinnen in Opocno,
Gouvernement Radom, unter der Anklage, für die öster¬
reichisch-ungarische Armee Erkundungsdienste geleistet zu
haben, von den Russen verhaftet und öffentlich hingerichtet
worden . Vor Vollzug der Exekution rief die eine Ver¬
urteilte : „Es lebe Polen !" Die andere forderte die
Versammelten zu verzweifeltem Kampf gegen den
Zarismus auf.

© Londoner Pulverfabrik in die Lnft geflogen. In
der Pulverfabrik von Nounslow bei London ereigneten
sich zwei heftige Explosionen, denen einige weniger heftige
folgten. Eine riesige Rauchwolke war viele Kilometer
weit sichtbar. Der Umfang des entstandenen Schadens ist
noch unbekannt . Mehrere Tote wurden bald geborgen,
ebenso eine Anzahl Schweroerwundeter.

Frutti d'Jtalia . Die „Liller Kriegszeitung" bringt
die folgende herbe Kritik des italienischen Verrats : Frutti
d ' Jtalia , berühmtes italienisches Nationalgericht. (Aus
einem deutschen Kochbuch.) Man nehme eine Handvoll
Gemeinheit , füge langsam unter ständigem Rühren das
Doppelte an Hinterlist bei, setze etwas kleingehacktes Ehr¬
gefühl hinzu, vermische das so Gewonnene mit einem gut
Teil geistiger Armut , die zuvor mit einer Messerspitze voll
Heuchelei abgedämpft worden ist. vermenge das Ganze im
Tiegel der Treulosigkeit, schütte etwas verderbten Dichter¬
geist hinzu, lasse die Mischung zehn Monate lang über dem
Feuer der Habgier langsam brodeln, schöpfe etwa sich
bildendes Ehrgefühl vorsichtig ab und das berühmte
italienische Nationalgericht „Frutti d'Jtalia " ist fertig.
Man stelle es tunlichst schnell kalt. Geft . E. Müller . Ge¬
legenheitskoch.

m Kriegsbeschädigten-Fürsorge . Die Fürsorge, die fül
die Kriegsbeschädigten sich allgemein geltend macht, hat die
erfreuliche Tatsache gezeitigt, daß diese mehr als anfangs
neuen Mut schöpfen und darüber selbst ernstlich Nachdenken,
wie sie ihr künftiges Leben gestalten wollen, ob sie im be¬
sonderen ihren früheren Beruf wieder zu ergreifen gedenken
oder wegen ihrer Verletzung zu einem anderen Berufe über¬
gehen wollen, überall haben sich aus allen Schichten des
Volkes Berater gefunden, die ihre Kenntnisse und Er¬
fahrungen den Verletzten gern zur Verfügung stellen und
gewiß nur guten Rat erteilen werden, weil sie in ihrem
Herzen mit den Verlebten fühlen. Sie stehen auch in Ver¬
bindung mit denjenigen Stellen , die Arbeitsgelegenheiten
Nachweisen unt » den Verletzten sobald als möglich neben
ihrer Rente Verdienst verschaffen können. Daß durch eine
lohnbringende Beschäftigung der Verletzten die Rente nicht
verlorengehen kann. toll immer wieder betont werden. Nach
einer Erklärung des Versorgungs- und Justizdevartements
des Kriegsministeriums vom 8. März d. I . ist ausdrücklich
bestimmt worden,'daß eine Anrechnung des Verdienstes
der Verletzten aus gewinnbringender Beschäftigung
auf die Versorgungsgebührnisse unzulässig ist. Eine
Minderung der Rente könnte nur dann eintreten, wenn sich
eine ganz wesentliche Steigerung der Erwerbsfähigkeit zeigen
sollte. Jedenfalls soll neben der Verstümmelungszulage auch
die Kriegszulage solange fortgezahlt werden, als der Ver-
sorgungsberechtigte in seiner Erwerbstätigkeit mindestens
um 10 Prozent geschädigt ist. Zu beachten bleibt, daß die
in einem Berufe wieder beschäftigtenVerletzten in vollem

Umfange der Wohltaten der sozialen Versicherung teilhaftig
weiden . Sie erlangen wieder die Anwartschaft auf die
Leistungen der Krankenkassen und selbst wenn sie diese
Anwartschaft noch besitzen sollten durch fteiwillige Weiter-
verstcherung. so werden diese Versicherten doch in der Regel
nur in den untersten Lobnklaffen versichert sein, was natur-

'gemäß die Höbe der Leistungen beeinträchtigt: durch Ein¬
tritt in eine geordnete Erwerbstätigkeit wird die Anwart-
Maft auf höhere Leistungen erreicht und ein Teil der
Beiträge jedenfalls gespart. Ebenso tritt die Unfallver¬
sicherung wieder für die in einem Beruf tätigen Versicherten
in Kraft . Die Alters - und Invalidenversicherung sowie die
Hinterbliebenenversicherung bleibt zwar für alle seither Ver¬
sicherten bestehen, wenn sie während des Krieges freiwillig
weiter versichert waren und zur Erhaltung der Anwartschaft
mindestens zwanzig Marken irgendeiner Lohnklasse in die
Quittungskarte eingeklebt haben. Durch eine weitere Er¬
werbstätigkeit kann die Anwartschaft auf die betreffenden
Renten erheblich gesteigert und für die nicht weiter Ver¬
sicherten die Anwartschaft neu erworben werden. Den
Kriegsverletzten, die sich wieder einer geregelten Tätigkeit
zrnvenden, erwachsen also auch aus unserer sozialen Ver¬
sicherung erhebliche Vorteile, die wesentlich zur Sicherung
eines möglichst sorgenfteien Lebens beirutragen vermögen.

Letzte Nachrichte«.
Aus den Berliner Morgenblättern.

Berlin,  12 . Juli . Das „Berliner Tageblatt " erfährt
aus dem k. k. Kriegspreffequartier mit Bestimmtheit, daß die
letzthin nördlich Krasnik  und Weiler in der Bug-Gegend
mit verzweifelten Anstrengungenangesetzte rus .sischeOffen-
sive  durch die österreichisch-ungarischen und die deutschen
Armeen zum Stehen gebracht  worden ist.

— Ueber die Mission unserer U - Boote  heißt eS
in verschiedenen Morgenblättern : England weiß sehr gut,
warum es den amerikanischen Prfifidenten als Vorspann
benutzen möchte, um womöglich jetzt noch den von unseren
U-Booten gefährdeten Handelskrieg zu beseitigen und jo
wieder Lust zu bekommen. Aber es steht außer Frage , daß
Deutschland fest und unerschütterlich an seinem Kriegspro¬
gramm festhält und England darüber belehren wird, daß
der Ursprung der Weltherrschaft nicht mehr unverwundbar ist.

Russische Mißstimmung gegen England und Frankreich.
Wien,  12 . Juli . (TU.) Die „Grazer Tagespost"

erfährt aus Bukarest: Hier find gestern eine größere Anzahl
vermögender Ruffen aus Petersburg , Moskau, Kiew und
Odessa eingetroffen, da iy den betreffenden Bezirken revolu¬
tionäre Bewegungen befürchtet werden. In Petersburg
herrscht große Erregung gegen die Franzosen. Die Zensur
gestaltet die heftigsten Ausfälle gegen Frankreich und England.

Eine Zusammenkunft der Balkanköaige in Athen.
Lugano,  12 . Juli . (TU.) Die „Correspondenza"

erfährt aus Sofia : Im Laufe des Monats werden in Athen
Zusammenkünfte der Könige von Rumänien und Bulgarien
mit König Konstantin statifinden. Die Zusammenkünfte
sollten zuerst in Bukarest vor sich gehen, seien aber wegen
der Krankheit des Königs der Hellenen nach Athen verlegt
worden. Die Könige werden von ihren Ministern der
äußeren Angelegenheiten begleitet fein.

Die Leihen bulgarischen Attentäter zum Tode verurteilt.
Sofia,  12 . Juli . (DU.) Das Kriegsgericht fällte

gestern das Urteil gegen die Urheber des Bombenaltentates.
Atanasow, Referent des Obersten Rechnungshofes und Dan-
tow, welcher die Bombe gelegt, wurden zum Tode durch den
Strang , Liew wegen seiner Minderjährigkeit zu 20 Jahren
Kerker. Mänow , welcher eingestanden hat, das Attentat gegen
den König geplant zu haben, zu fünf Jahren , die Übrigen
Angeklagten zu Kerkerstrafen von 4—10 Jahren verurteilt.
Dobrinowitsch, welcher her Anstiftung zum mißglückten Mord¬
versuch an seinem Vater beschuldigt worden war , wurde
freigesprochen.

Die Aufnahme der deutschen Rote in Washington.
Kopenhagen,  12 . Juli . (TU .) Ueber die Auf¬

nahme der deutschen Note in Washington schreibt „New Dock
Sun " und „Herald", daß mit einer wirklich ernst gemeinten
Zurückweisung der deutschen Vorschläge durch Wilson nicht
zu rechnen sei. Gegenvorschläge würden sicherlich folgen und
ftzr längere Zeit würde es bei der heutigen, voraussichtlich
aber doch entschlossenen Tätigkeit der deutschen Unterseeboots-
führer bleiben. Nur die „New Dort World " prophezeit eine
scharfe Maßnahme. Lanfing konferierte gestern sehr lange
mit dem englischen Botschafter Sir Cecil Spring Rico.

Die Uebergabe der deutschen Streitmacht in Südwestafrika.
Amsterdam,  12 . Juli . (TU.) Gegenüber den eng¬

lischen Meldungen von einer bedingungslosen Uebergabe der
deutschen Streitmacht in Südwestafrtka, die pcn den englischen
Blättern als der erste bedeutende und unzweifelhafte Sieg
der englischen Waffen gefeiert wird, ist eine, von der Zensur
nicht beanstandete Kabelmeldung der „Zentral News" be-
merkenswert, nach der die Verhandlungen  wegen d§r
Bedingungen der Uebergabe  der deutschen Südwestafrika-
Truppen zwischen Botha und dem deutschen Heerführer noch
andauern.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Gedenkt«wir der Vergch,
Draußen im Felde und auf den Wogen J

gibt es unter unseren wackeren Kämpfern f0 *
nie oder faß nie die Freude zuteil wird, eine^
sönlich bestimmte Gabe, ein sichtbares Geben»
Heimat zu erhalten. Wehmütiger Stimmung W
Herzens, sieht so mancher Brave dabei, wennf
seine Kameraden reich bedenkt, während fix uJ
bringt . Eltern- oder geschwisterlos steht er ®1
Welt, oder seine Angehörigen können ihn, jL
Zeichen der Liehe und des Gedenkens aus ihx^
Mitteln zuwenden. — Es bedarf nicht erst
um darzuiun, daß hier das warmherzige,
äußernde Mitempfinden einzusetzen hat. Keinen
Kampfe stehenden soll jemals das Gefühl bei
Schjvesiern und Brüder der Heimat könnten <| L
derer vergessen, die zu kämpfen und zu sterben

Der Bund für freiwilligen Vaterlandsbie«
Organisation dieser Angelegenheit in die Hand
Er sendet die herzlichste Bitte ins Land:

Teilt uns mit, wer bei der Versoroun-,
Vergeffenen helfen will.

Sammett und sendet uns Natural-Lichez.
Geldspenden für diese« Zweck.

Berlin V . 9 , Potzadmer Platz . Bellevuestra
Postscheckkonto: Berlin Nr . 20878 . Bankkonti

Bank Berlin , DepofitenkaffeC.

Der Vmiö für fteiw. Vaterlan-z-ievjj
Zum Empfang von Gaben zur Weiterbefördy

wir gern bereit.
Verlag des Herboruer Ta

Zufolge Genehmigung des Nachtrags 4 Jjerj
wird mit Wirkung vom 1. d. MtS. der Ehefrau
sicherten, welche eine anderweitige WochenhtlseM
eine Wochenhtlse von 15 Mark aus der Kasse
Bei Anträgen find kostenfreie Standesamtsbesck
einzureichen.

DiUendnrg , den 9. Juli 1915.
Der Beauftragte : G. Nei

Bahnlinie Friedberg-NH^a;
von Frankfurt a. M. in 2 8td , von <Mi

Giessen in 1 Std ., von Gelnhausen i.i 1 Std.
zu erreichen.

Solbad in staatlicher Verwaltung —
Kochsalz-, Lithium-, Stahl- undS&blMfsiqüallanJ
Herrlicher Park und Wald, ruhige Lase. Arzt. —

Grossherzoglicb ^ Badedirektioff*

Quittung.
Zur Unterstützung erblindeter Krieger gingen

beförderung hei uns ein : Von H. W- hier 3 !
Weitere Gaben nehmen wir gern entgegen.

Verlag des „Herboruer Tage

Heine abfürbende Mallercreme!

Schuhputz Nigrin
gibt ohne Mühe tadellosen, tiesschwarzen

nicht absärbenden Hochglanz!
Sofortige Lieferung!

Auch Mokukksßß und Seifenpulver 8vkne « -
kenig 1(erstklassige Ware) und Veilchenseifenpulver

l "  Goldperle.
Hübsche neue Heerführerplakate.

Fabrikant: Carl Gentner , Göppingen (Württbg)

gStatt Karten.
Heute Nacht^1/^ Uhr wurde meine innigstgeliebte Mutter,

Schwiegermutter , unsere gute , unvergessliche Grossmutter,
Schwester , Schwägerin und Tante,

Frau Katharina Hoffmann,
geb. Meckel,

im Alter von 65 Jahren von ihrem langen , schweren , mit Geduld
ertragenen Leiden durch einen sanften Tod erlöst.

Dies zeigen schmerzerfüllt Verwandten und Bekannten an

Postsekretär B. Solle u. Frau,
Anna, geb. Hoffmann

und Familie.
Lemgo, Herborn, Siegen, Düsseldorf, den 10. Juli 1915.

Beerdigung Dienstag , den 13. d. Mts., nachmittags 4l/g Uhr.

TudcayM
Marke Türk $ i

für Feldpostsendir

HsWIse»;.
zum Einsüllen ft!

Flüffigkeijch,
«K * wirksame

KiWielm
ttuptägn.fif
in Feldpostpackung isi!

. empfiehlt

DrogerieA. ,
Herbor «.

tm ik\

Landwir
erzielen höchsten Wi
Lieferung an eine
stelle. Offerten unte"
Moiiz Jsaac &

Fr ankfurt

Leute gesucht, die.

MiIM>
übernehltfin wollen.
H. I an MorirZ«,
Ann -Exp-, Kr anW^

Tüchtige

MM
werden auf
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